N 146. Dienſtag 


den 27. Juni 1848. 


des Großherzogthums Poſen. 


der Hof⸗ Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


C. Hen ſel. h 


Berlin, den 24. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Regierungs-Rath Freiherrn don Oelſen zu Stettin bei der auf ſeinen 
Antrag ihm ertheilten Dienſtentlaſſung den Charakter als Geheimer Regierungs- 
Rath zu verleihen; und den Landgerichts⸗Rath Reichenſperger zu Trier zum 
ſtändigen Kammer- Präfidenten bei dem Landgerichte in Koͤln zu ernennen. 


Wir, Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. 
verordnen auf den Antrag der zur Vereinbarung der Preußiſchen Verfaſſung be⸗ 
rufenen Verſammlung, nach Anhörung Unſeres Staatsminiſteriums, was folgt: 

Zum Schutze der zur Vereinbarung der Preußiſchen Verfaſſung berufenen 
Verſammlung ſollen nachſtehende Beſtimmungen ſofort in Kraft treten: (F. 1). 
Kein Mitglied der Verſammlung kann für feine Abſtimmungen oder für die von 
ihm in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter ausgeſprochenen Worte und Meinun⸗ 
gen in irgend einer Weiſe zur Rechenſchaft gezogen werden. — (S. 2). Kein Mit⸗ 
glied der Verſammlung kann während der Dauer derſelben ohne ihre Genehmi⸗ 
gung wegen einer mit Strafe bedrohten Handlung zur Verantwortung gezogen 
oder verhaftet werden, außer, wenn es entweder bei der Ausübung der That oder 
binnen der nächſten 24 Stunden nach derſelben ergriffen wird. Gleiche Geneh⸗ 
migung iſt bei einer Verhaftung wegen Schulden nothwendig. 
Strafverfahren gegen ein Mitglied der Ve r * - 
die Dauer der Sigung aufgehoben, wenn die Verſammlung es verlangt. Urs 
kundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem Kö⸗ 
niglichen Inſtegel. Gegeben Sansfouci, den 23. Juni 1848. f 

Friedrich Wilhelm. 
(contraſ.) Camphauſen. v. Auerswald. Bornemann. Hanſemann. v. Patow. 
von Schreckenſtein. von Schleinitz. 


* Poſen, 26. Juni. Die geſtern Abend angekommenen Verhandlungen 
des Frankfurter Parlaments bringen endlich die Rede des Abgeordneten von 
Frauſtadt, Hrn. Nerreter in der Sitzung vom 5. Juni bei Debattirung der 
Frage wegen Zulaſſung der Poſener Abgeordneten. Ein Frankfurter Corre⸗ 
ſpondent der Allg. Ztg. hatte damals geſchrieben, daß die Rede vielleicht die 
beſte ſei, die in der Verſammlung bisher geſprochen worden ift, und alle deut⸗ 
ſchen Organe die moraliſche Verpflichtung hätten, ſie wortgetreu wiederzugeben. 
Da unſere Verpflichtung hierzu gewiß die allergrößte iſt, ſo genügen wir ihr, 
indem wir die gedachte Rede an der Spitze unſers Blattes abdrucken. 

„Der Central⸗Ausſchuß für die Legitimationen hat in Bezug auf die Wah⸗ 
len, die im Großherzogthum Poſen, oder richtiger, in den Deutſchen Theilen 
des Großherzogthums Poſen geſchehen ſind, in formeller Hinſicht nichts einzu⸗ 
wenden gehabt, ſondern nur auf eine Proteſtation hin der Abgeordneten des 
Polniſchen Nationalkomite's, von denen wir nicht einmal wiſſen, ob fie als Ab⸗ 
geordnete der Polniſchen Nation legitimirt find, und dann auch noch in Bezie⸗ 
hung auf zwei ſpecielle Proteſtationen gegen zwei der Abgeordneten erklärt, daß 
die Poſener Deputirten zwar vorläufig zugelaſſen feien, daß die endgiltige Ent- 
ſcheidung über die Wahlen aber ausgeſetzt werden müſſe, bis dahin, wo die Vor⸗ 
frage entfhieden ſei. Ich wollte Sie erſuchen, dieſe Sache als eine dringliche 
zu betrachten und bald zur endlichen Entſcheidung zu bringen. Wenn ich nicht 
irre, hat Herr Venedey angedeutet, daß ſich die Frage zur nächſten Entſchei⸗ 
dung eignet, und in der That, meine Herren, es iſt eine der dringlichſten Ange⸗ 
legenheiten, die Ihnen je vorgelegen hat, darum, weil fie mit dem unglücklichen 
Schickſal der Provinz auf das Engfte verbunden if. — So lange noch die 
Polen hoffen, — und fie hoffen darauf, und dieſe Hoffnung wird von vielen 
Seiten in unſerer Mitte fort und fort genährt, — daß ihnen die 400,000 Deut⸗ 
ſchen Brüder zum Schlachtopfer hingegeben werden, fo lange wird es keine Ruhe 
geben im Deutſchen Theile des Großherzogthums, ſo lange kann keine Reorgani⸗ 
ſation in dem Polniſchen Theile deſſelben in Vollzug geſetzt werden. Wenn aber 
die Deutſche Nationalverſammlung die klare und Deutſche Erklärung giebt, daß 
fie nun und nimmermehr die 400,000 Deutſchen einer fremden Nation zum 
Opfer Übertaffe, dann werden die Polen dort ihre Hoffnung ſixiren, wo fie dies 
ſelben von Anfang an hätten fixiren ſollen. In das Herz der Deutſchen wird 
aber das Vertrauen zurückkehren, und die ganze Geſtaltung der Verhältniſſe 
wird eine andere, beffere werden. Darum, meine Herren, baldige, recht baldige 
Entſcheidung über das Schickſal der Deutſchen Bewohner des Großherzogthums! 
Ja, wenn ſelbſt das Unmögliche geſchähe, daß die Nalionalverſammlung be⸗ 
ſchlöſſe, fie hinzugeben an Polen und zu gebieten, fie ſollten ſich unter das Pol⸗ 
niſche Scepter beugen, ſo iſt es doch jedenfalls beſſer, ſie werden jetzt ſchon in 
Kenntniß geſetzt davon: daß ihnen, verlaſſen von ihren Deutſchen Brüdern, 
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geln und Bajonette gezwungen werden müßten, ſich unter das polni 
zu beugen. Nein, meine Herren, üben Sie Getechtigteit gegen die . — 2 
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üben Sie fie vor Allem an ihren deutfchen Brüdern. — Noch einen anderen Ge⸗ 
ſichtspunkt möchte ich aufſtellen. Er iſt ſchon von einem früheren Redner in die⸗ 
fen Hallen berührt worden. Das hätte in der Paulskirche, in der erſten Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung, die ſich vereinigte, um alles Deutſche zuſammenzuſchaaren, 
nie geſchehen müſſen, daß ſolche Deutſche, welche ſich vorzugsweiſe der deutſchen 
Gefinnung rühmen, ſich gegen ihre Brüder erhoben, um fie hinauszufloßen. 
Man hält uns überall die Engländer und Franzoſen als Muſter, als die 
großen Völker der Freiheit, | 
denn kein Engländer Ye ranzoſe würde jemals feinem Parlament die Zus 
muthung machen, auch nur Zehn feiner Brüder vom Vaterlande und ſeiner Frei⸗ 
heit auszuſchließen, er würde vielmehr Himmel und Erde in Bewegung fegen, 
um auch nur einen Landsmann bei feinem Volke zu behalten, um ihm die ‚reis 
heit und Rechte zu wahren, welche ſeinem Lande gegeben ſind. Darum, meine 
Herren, hören Sie auf die wahre und ernſte Stimme der Gerechtigkeit, laſſen 
Sie uns recht bald zu dem Eniſchluſſe kommen, daß alle dieſe Deutſchen für 
Deutſchland niemals verloren gehen dürfen. Thun Se es bald, thun Sie es 
jetzt! Ich appellire an das Deutſche Nationalgefühl in Ihren Herzen, an Ihre 
National⸗Ehre, die nimmer dulden kann, daß um der Sympathieen für Polen 
willen Tauſende von Deutſchen hingeopfert werden. Bedenken Sie, daß es 
ſich um Leben und Tod, Sein oder Nichtſein von 400,000 Deutſchen handelt. 
Bedenken Sie, daß jene Landesſtriche großentheils von Drutſchen bewohnt ſind, 
und Deutſch ſein wollen. Sie werden dann beſchließen, was Recht iſt, was 
das Nationalgefühl und die National-Ehre erfordert.“ (Vielſeitiges Bravo.) 
Wiederholentlich können wir aus der zuver⸗ 
läßigſten Quelle die Mittheilung machen, daß weder von Frankreich, noch von 
Rußland irgend eine bedrohliche, oder überhaupt eine Note in Bezug auf die 
Poſener Frage eingegangen iſt, auch der Franzöſiſche Geſandte in Berlin, Herr 


T Poſen, den 26. Juni. 


Arago, keine derartige Erklärung gethan bat. 


* Poſen, den 26. Juni. Der bekaunte Ahlemaunſche Zug ſpukt bereits 
in der Preſſe, während er vielleicht wie ein Nebelbild eben zerronuen iſt. Ein 
Cotreſpondent der Breslauer Zeitung nimmt die Backen voll und legt ſehr ſcharf 
los, der Staatsanzeiger hat davon mit großer Bedenklichkeit geſprochen, und die 
Zeitungshalle wird das Ganze hoffentlich in ihrer Weiſe ausbeuten. Wichtiger 
iſt, was die „Neue Berliner Zeitung“ in ihrer juͤngſten Nummer, weniger von dem 
möglicherweiſe unbedeutenden Unternehmen ſelbſt, als den ihm zu Grunde lie⸗ 
genden Verhältniſſen ſpricht, und wir laſſen deshalb den Artikel hier folgen: 
„Die Einwohner von Berlin erfahren mit Staunen, daß der Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarius Ahlemann zu Samter im Großherzogthum Poſeu zu einem bewaffne⸗ 
ten Zuge nach Berlin aufgefordert hat, „um die hier hervorgetretenen Auf⸗ 
ruhrs⸗ Ausbrüche zu unterdrücken“, ja, daß dieſes bewaffnete Corps bereits am 
26. Juni von Samter ausrücken und ſich in drei Colonnen nach Berlin dirigi⸗ 
zen ſoll. Zur Beruhigung dient, daß die Regierung zu Poſen den Landrath 
des Kreiſes angewieſen hat, dieſem Zuge mir auen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln entgegenzutreten, und, wenn es nöthig, ſogar militairifche Beihülfe 
in Anſpruch zu nehmen. 8 
In Folge dieſer Vorkehrungen, welcher jeder Wohldenkende und Jeder, 
dem die Aufrechthaltung eines gefegmäßigen Zuſtandes am Herzen liegt, gewiß 
nur billigen kann, wird der Zug gegen Berlin wohl nicht zu Stande kommen. 
Ob unmittelbar und materiell von demſelben allein viel zu fürchten geweſen 
wäre, ſteht in Frage, darf ſogar bezweifelt werden, wenngleich andererfeits 
nicht unwahrſcheinlich iſt, daß dieſe Schaar, durch die unterwegs Herbeiſtrö⸗ 
menden verſtärkt, zu einer bedeutenden Größe angewachſen ſein würde. Wir 
möchten vielleicht ohne Weiteres ein ſiegreiches Hervorgehen der Berliner aus 
dem Kampf annehmen können, trotz der geringen Tapferkeit und Ausdauer, 
welche unſere der Zahl nach ſo bedeutende Bürgerwehr am Abend des 14. d. M. 
offenbarte: aber es iſt ſchlechterdings nicht abzuſehen, wohin das Ahlemann'⸗ 


ſche Unternehmen, war es erſt bis in die Nähe Berlin's gelangt, hätte führen 
konnen, da vielleicht jetzt ſchon auch aus andern Provinzen, wo große Unzu⸗ 


friedenheit mit Berlin obwaltet und der Gedanke eines Zuges nach der Haupt⸗ 
ſtadt kein neuer iſt, Zuzug gekommen wäre. N 

Diem mag indeß fein, wie ihm wolle. So viel ſteht als gewiß anzuneh⸗ 
men, daß das Faktum, deſſen wir hier erwähnen, für Berlin von der größten 
Wichtigkeit iſt. Berlin erſieht daraus unwiderleglich, daß ein Gegenſatz der 
Provinzen zu ihm kein eingebildeter, durch Adreſſen künſtlich hervorgerufene, 
ſondern ein wirklich vorhandener iſt, und daß es nur der geeigneten Anläſſe be⸗ 
darf, um denſelben zum Ausbruch zu bringen. Ob dieſer Ausbruch nun in der 
Geſtalt eines bewaffneten Zuges nach Berlin, ob er dadurch zu Stande komme, 
daß die Beſchlüſſe der National⸗Verſammlung nicht anerkannt werden, (dies 
iſt ein thatſächlich viel verbreiteter und dadurch hervorgerufener Gedanke, daß 
man die Berathungen unſerer Vertreter in Berlin nicht frei, nicht geſchützt vor 


terroriſtiſchen Eingriffen glaubt) kurz, dieſer Ausbruch mag in einer Form zu 


age treten, in welcher immer er will — die Folgen davon würden für Verlin 
und für die Preußiſche Monarchie unabſehbar ſein. N 

Wenn hier dennoch Jemand daran zweifeln ſollte, daß ein Gegenſatz der 
Provinzen zu Berlin faktiſch exiſtirt, den verweiſen wir, vorausgeſetzt, daß er 
Augen habe zu ſehen, auf ſeine Nähe, wir verweiſen ihn auf den Beſchluß, 
welchen unfere republikaniſche Partei gefaßt hat, fünfzig Emiſſaire auszuſenden, 
um die Verſöhnung der Provinzen mit der Hauptſtadt herbeizuführen. Die 
republikaniſche Partei operirt zwar nicht immer geſchickt, aber ſie ift in der Re⸗ 
gel gut unterrichtet; außerdem würde ſie ſich zu einem ſolchen Schritte nicht 
veranlaßt gefunden haben, wenn er von ihrem Standpunkte aus nicht als die 
äußerſte Nothwendigkeit erſchienen wäre. 
Es liegt alſo unzweideutig auf der Hand, daß Berlin etwas thun muß, 
um den Zwieſpalt mit den Provinzen auszugleichen. Dies kann nicht beſſer ge⸗ 
ſchehen, — und es wird mit vollſtändigem Erfolge geſchehen — als wenn die 
Bürgerſchaft Berlins ſtrenge den Weg des Geſetzes geht, wenn ſie nachdrücklich 
das Geſeß ſchützt und, im entſchiedenen Feſihalten an den gewährten Freiheiten, 
alle weitergehenden Forderungen aufs beſtimmteſte von ſich weiſt. Das ganze 
Land will eine konſtitutionell⸗monarchiſche Verſaſſung, wie fie vom König ver⸗ 
heißen worden: es will, man kann dies nicht oft genug wiederholen, keine Ver⸗ 
faſſung und keine Freiheiten, welcht auf anderen Prinzipien beruhen. Daher 
muß auch gerade dieſen Unfichten die Hauptſtadt beitreten, fie muß dieſelben im 


entgegen, man lerne von ihnen das Nationalgefühl; 


einer Weiſe als die ihrigen zu erkennen geben, daß darüber in der Ferne, wo 
ſich Manches anders, als in der Nähe ausnimmt, kein Zweifel beſtehen kann. 
Die Eigenthümlichkeit unſerer Zuſtände wird dazu noch oft genug Anlaß bieten. 

In weſſen Intereſſe es endlich liegt, daß Hauptſtadt und Provinzen ein⸗ 
trächtig Hand in Hand gehen, ob im Intereſſe der Provinzen oder im Inte⸗ 
reſſe der Hauptſtadt? — die Beantwortung dieſer Frage wird den Bewohnern 
Berlins gewiß fo leicht, daß wir uns darüber nicht näher und beſtimmter aus⸗ 
zuſprechen brauchen. 


Berlin, 21. Juni. Erlauben Sie mir, über Urſprung und Verlauf der 
Miniſterkriſe nochmals kurz das Weſentlichſte zuſammen zu faſſen. Wenn ich Ih⸗ 
nen nichts Neues berichte, fo werde ich wenigſtens Gelegenheit haben, Irrthümer 
und ungegründete Gerüchte und Vermuthungen zurück zu weiſen. Wie Sie wiſſen, 
darf ich verſichern, in, dieſer Angelegenheit vollkommen gut unterrichtet zu ſein. 
Die Gründe für die Auflöſung des Miniſteriums Camphauſen liegen nicht in ver⸗ 


borgenen Einflüſſen, ſondern für jeden, der Augen hat, um öffentliche Zuſtände zu 


beobachten, und ein geſundes politiſches Urtheil über den Gang einer conſtitutio⸗ 
nellen Regierung zu fällen im Stande iſt, liegen dieſe Gründe offen vor. Für 
das Miniſterium Camphauſen gab ſes in der National-Verſamm⸗ 
lung keine feſte Majorität, das iſt eine erſte unleugbare Wahrheit, die 
Niemandem entgangen ſein kann, welcher dem Gauge der Berathung ſeit 3 Wo⸗ 
chen gefolgt, welcher die Gruppirung der Verſammlung in Parteien und das Ver⸗ 
halten dieſer Parteien bei den verfehiedenen Abſtimmungen beobachtet hat. Durch 
welche Einflüſſe die Majorität dem Miniſterium verloren gegangen, iſt überflüſſig 
nochmals auseinander zu ſetzen; mir kommt es für heute nur darauf an, alle fa⸗ 
belhaften Angaben über einen ſo leicht begreiflichen Vorgang zurückzuweiſen. Daß 
ein Miniſterium, wenn ſeine Stellung der Nationalvertretung gegenüber erſchüt⸗ 
tert worden, wenn alle ſeine Verſuche, ſich neu zu ſtärken und zu befeſtigen, ge⸗ 
ſcheitert ſind, am Eude wohl ſich auflöfen muß, das, ſollte man glauben, bedürfe 
keiner beſondern Erklärung und müſſe Jedem ſofort einleuchten. Nur unſer Ber⸗ 
liner Publikums ſchließt über die klarſten Verhältniſſe die Augen und zieht es vor, 
an Traumgebilden von geheimen Hof⸗ Parteien, von reaktionairen Camarillen ſich 
zu weiden; es kann hier überhaupt durchaus nichts vorgehen, ohne daß die „Reak⸗ 
tion“ auf die eine oder andere Weiſe ins Spiel gezogen wird. Zu dem Sturze 
des Kabinets hat unn oſſenbar die ſchlaffe Haltung der Berliner Bürgerwehr ein 
gutes Theil beigetragen; ſtatt ſich dies zu geſtehen, iſt es natürlich bequemer, die 
„Reaction“ anzuklagen, von ruſſiſchen Correſpondenzen, von verweigerter Auflö⸗ 
ſung der Garden zu fabeln. Der ehemalige Präsident des Kabinets hat bei allen ſei⸗ 
nen aufopfernden Bemühungen das Miniſterium zu ergänzen, Seitens der Krone 
die unbedingteſte Willfährigkeit gefunden; um ihn an der Spitze der Verwal⸗ 
tung erhalten zu können, wurden mit der edelſten Selbſtverleugnung alle 
möglichen Zugeſtändniſſe gemacht; als endlich ſein Rücktritt unvermeidlich ge⸗ 
worden, hat ſich Beſtürzung und Bedauern in allen Kreiſen aufs unzweideutigſte 
kund gegeben; kurz, nur die Anarchiſten und diejenigen, die durch ihr unverſtän⸗ 
diges Geſchrei ihnen in die Hände arbeiten, empfinden über die Auflöfung des 
Kabinets eine geheime Genugthuung, außer ihnen Niemand, am wenigſten Per; 
ſonen vom Hofe. Uebrigens darf die gemäßigte Partei durch das Vorgefallene 
nicht im Mindeſten ſich entmuthigen laſſen; die Gründe des Miniſterwechſels 
habe ich im Vorliegenden mitgetheilt, der Zweck iſt, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
eine Stärkung der gemäßigten Partei in der National-Verſammlung. Dieſer 
Zweck wird hoffentlich erreicht werden. Gelingt es Hanſemann, ein ſtarkes und 
einiges Kabinet zu bilden, fo wird demſelben durch die Unterſtützung Camphau⸗ 
ſen's und feiner politiſchen Freunde die Majorität geſichert fein. Die rechte 
Seite der Kammer wird unter der Leitung des ehemaligen Kabinets-Präſidenten 
am Feſtigkeit, Disciplin und Zahl gewinnen, und fo weit wird der Wechſel der 
Perſonen ſich für das Wohl des Landes, wie wir feſt vertrauen, erſprießlich 
erweifen, \ (Koln. Ztg.) 

Berlin, den 22. Juni. Geſtern Abend begab ſich der hier beſtehende 
fogenannte Sicherheits-Ausſchuß, aus Miniſterial⸗Direktoren, dem Polizei⸗Prä⸗ 
ſidenten, Stadträthen, Stadtverordneten u. ſ. w. beſtehend, zu dem eben ausge⸗ 
ſchiedenen Miniſter⸗Präſidenten, um ſich über mehrere umlaufende Gerüchte beru— 
higen zu laſſen und ihm die Beſorgniß auszuſprechen, welche mannigfach über 
ſeinen Austritt aus dem Miniſterium laut geworden. Hr. Camphauſen ver⸗ 
ſicherte zunächſt auf die erſte Anfrage, daß er nur aus freier Wahl ausgeſchieden, 
weil es ihm ſcheine, daß er der National⸗-Verſammlung nicht freifinnig genug ſei, 
er in der Einwohuerſchaft das rechte Vertrauen nicht zu beſitzen ſcheine und es ihm 
ſomit nicht gelungen, die nöthige Ergänzung für ſein Miniſterium zu finden. Er 
könne übrigens auf die zweite Frage ferner verſichern, daß eine Kamarilla in der 
Nähe des Königs nicht beſtehe, dieſer vielmehr lediglich den Fortſchritt wolle und 
an eine Reaktion nicht zu denken ſei. Was übrigens die Kriegsdrohung der 
Ruſſen betreffe (und dies war die dritte Frage), ſo ſeien ſie weder als Feinde 
noch als Freunde an unſere Grenzen gerückt. Camphauſen wird nun wahrſchein. 
lich ſofort feinen Sitz in der National-Verſammlung nehmen und ſeinem Freunde 
Hanſemann auch freundlich, namentlich durch feine Rednergabe, zur Seite 
ſtehen. CGunl. Ztg.) 

P * Berlin, den 23. Juni. Die unterſuchung in der Zeug⸗ 
haus angelegenheit führt zu immer weiteren Reſultaten. Als dabei ſehr 
ſchwer betheiligt iſt jetzt ein aktiver Offizier verhaftet worden, der ſich hier ſonſt 
eines ſehr guten 79 455 erfreut, ein Mann, der früher von der Regierung nach 
Stockholm geſchickt worden, um dort das neue Schwediſche Turnſyſtem zu ſtu⸗ 
diren, für den in letzter Zeit auch der Direktor des (allgemeinen Kriegsde⸗ 
partements von Griesheim ſich lebhaft intereſſirte, ja, der unter den Can⸗ 
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didaten zum hieſtgen Bürgerwehr⸗General ſehr viel Ausſichten hatte. Er ſoll 
ganz beſonders dazu beigetragen haben, daß der Hauptmann von Natzmer 


mit ſeinen 250 Mann abgezogen iſt und dadurch die Plünderung eigentlich erſt 
möglich gemacht hat. 


Sollte hier etwa eine Rolle geſpielt werden, wie der Ge⸗ 
neral Courtais ſie in Paris geſpielt hat? Dann hätte Herr T. doch erſt 
abwarten ſollen, daß er wirklich gewählt worden. — Aus Allem, was man 
an Einzelnheiten vernimmt, geht 'immer mehr hervor, daß das ganze Unterneh⸗ 
men vorher abgemacht und wohl überlegt geweſen. Um ſo mehr iſt von den 
Behörden zu erwarten, daß die Unterſuchung mit Strenge und Unparteilich⸗ 
keit geführt wird, damit endlich die wahren Feinde der Freiheit, die ge⸗ 


wiſſenloſen Unruheſtifter, denen alle Mittel gerecht find, erkannt werden und ſie 


nicht mehr zuſammengeworfen werden mit den wahren Freunden der 
reiheit. 

i Berlin, den 23. Juni. An den Ober⸗Präſidenten v. Auerswald 

iſt ſchon am 20. die Einladung zur Uebernahme der Miniſterpräſidentſchaft nach 

Königsberg ergangen, doch kann er vor Morgen Abend füglich nicht hier ſein. 

Die Miniſterien des Kriegs und der auswärtigen Angelegenheiten verbleiben den 

jetzigen Inhabern, alle übrigen werden vom Publikum nach mehr oder weniger 


wahrſcheinlichen Muthmaßungen beſetzt; ſeit geſtern Abend hält ſich die Meinung, 


Milde würde das Miniſterium des Innern übernehmen. Der jetzige Miniſter 
Auerswald wird, wie er heute abermals verſichert, das Cultusminiſterium 
ſchon deshalb ablehnen, weil nicht gut zwei Brüder Miniſter ſein können. Dem 
edlen, geiſtvollen aber zu wenig thatkräftigen Camp haufen hat dit re Seite 
angeboten, ihre Leitung zu übernehmen, er will aber einige Zeit ſeiner Erholung 
in Köln widmen. Treten nicht außerordentliche Ereigniſſe ein, ſo wird in der 
nächſten Woche das Intereſſe der Kammer vorzugsweiſe der Sonderung in fefte 
Parteien für und wider das neue Miniſterium zugewandt ſein, man wird viel⸗ 


leicht, wenn das Miniſterium mit einem Programme auftritt, die Adreſſe fallen 


vielleicht auch den Reuter ſchen Antrag beſeitigen, um nun endlich dem 
un . = fruchtbare Thätigkeit zu entwickeln. — Geſtern wohnte ich 
der von dem demokratiſchen Clubb berufenen Volksverſammlung bei; man kann 
ſich nichts Aufreizenderes denken, als dieſe Reden, und begreift nicht, weshalb die 
Polizei und Gerichte dazu fill und unthätig find. Im Volke erwartet man 
morgen die Erklärung der Republik, vielleicht aus keinem andern Anlaß, als 
weil Berlin geſtern in der Volksverſammlung erfahren hat, was man aus den 
Zeitungen ſchon wußte, daß ihm die Ehre zugefallen iſt, Vorort aller demokrati⸗ 
ſchen Vereine Deutſchlands zu ſein, und die Häupter des Central⸗Ausſchuſſes: 


Fröbel, Rau, Kriege unter den Schutz der 66,000 Arbeiter geſtellt find, die 


angeblich für die Republik ſchwärmen. — Von Minutoli's Nachfolger ver⸗ 
lautet noch nichts; die Verhandlungen mit dem Landrath Bauer haben ſich zer⸗ 
ſchlagen. — Die Verdienſte unſeres allgemein verehrten Generals v. Stein⸗ 
äcker werden hier im vollſten Maaße anerkannt. Mirostawski hat in einem 
ſeiner Briefe geſagt, nur vor St. hätten die Polen ſich gefürchtet. Es verlau⸗ 
tet, daß er Gouverneur von Poſen werde. — Schreckenſtein gefällt. Einer 
Deputation, die ihn anging, das Zeughaus wieder der Bürgerwehr zu überge⸗ 
ben, ſoll er es verſprochen haben, „ſobald das letzte Gewehr aus dem 
Zeughauſe fortgeſchafft ſein würde.“ General v. Pfuel iſt noch hier. 
So eben erhalte ich aus a lich ſicherer uelle folgende Dlinierlißen ur Je 
wald, aus Königsberg: Präſtdent. — ärter: Criminaldire tor, (3 i 
im Juſtizj⸗Miniſterium) Juſtiz. — Kühlwetter: Inneres. — Rodbertus: 
Cultus. — Milde: Handel. — Hanfemann: Finanzen. — Schreckenſtein: 
Krieg. — Schleinitz: Auswärtiges. — Polizeipräſtdent von Berlin ſoll der 
General⸗Procurator Müller in Cöln werden. Von den nicht in Berlin be⸗ 


findlichen Perſonen weiß man nicht, ob ſie annehmen werden. 


* Berlin, den 24. Juni. Der conſtitutionelle Clubb hat 
in fie ih Slzung einen überaus wichtigen Beſchluß gefaßt, einen Be⸗ 
ſchluß, der hoffentlich die nachhaltigſten Folgen hervorrufen wird. Die repu⸗ 
blitaniſche Partei iſt bekanntlich außerordentlich rührig und thätig. Sie hat 
unter dem Deckmantel des demokratiſchen Namens einen in Wahrheit ächt re⸗ 
publikaniſchen Congreß in Frankſurt abgehalten und in Folge deſſelben Berlin 
als den nächſten Schauplatz ihrer Wirkſamkeit auserſehen. In Berlin findet 
fie Helfershelfer, das ift keinem Zweifel unterworfen. Zeigen ſich 200 In und 
da in den unbedeutendften Ortſchaften republikaniſche Gelüſte, wie ſollten der⸗ 
artige Richtungen nicht unter einer Einwohnerſchaft von 400,000 ug ver» 
treten fein? — Um nun aber den republikaniſchen Beſtrebungen der rü 1 
loſen Umſturzpartei entgegen zu wirken, hat jetzt der conſtitutionelle Elubb be⸗ 
ſchloſſen, verbrüderte ſo wie andere conflitutionelle Vereine aufzufordern, durch 


Abgeſandte einen conſtitutionellen Congreß in Berlin zu begründen 


omit dem demokratiſch⸗conſtitutionellen Königthum eine neue Stütze zu 
“ — Der Clubb hatte feit einiger Zeit angefangen zu kränkeln. Auf der 
einen Seite war er in den Verdacht reaktionäre Tendenzen gekommen, auf der 
anderen warf man ihm eine zu ultraliberale Färbung Vor. Von beiden Seiten 
verlor er an Anhang. Er hat jetzt wieder kräftige, ganz entſchiedene Lebenszei⸗ 
chen von ſich gegeben, er geht nämlich gerade aus ohne weder nach oben, noch 
nach unten zu liebäugeln. Er will das Königthum und iſt bereit zum offenen 
ehrlichen Kampfe gegen die jetzt anſtürmende Republik; aber er will mit eben ſo 
großer Entſchiedenheit die volle Freiheit des Volkes und wird eben ſo ſchonungs⸗ 
los kämpfen gegen Abſolutismus, Ariſtokratie und Büreaukratie. 


Berlin, den 25. Juni. Das Militär⸗Wochenblatt meldet die Ernennung 
des Generallieutenant und kommand. Generals des V. Armeecorps. v. Colom b, 
zum Gouverneur von Königsberg, und des General-Lieutenant, v. Brünneck, 
zum int. kommand. General des V. Armeecorps. 

— Nach einem Miniſterialbeſchluß ſollen diejenigen Deputirten des de⸗ 
motkratiſchen Congreſſes in Frankfurt, welche hier in Berlin ihr Geſchäfts⸗ 
bürtau errichten wollten, ſogleich nach ihrer Ankunft von hier ausgemiefen werden, 

Rach einem in der Sitzung der Stadtverordneten vom 22. vorge 
legten Bericht beträgt das Capital für die Hinterbliebenen und Verwundeten 
77000 Thlr., nach Abzug der bereits ausgegebenen Gelder. Der Magiſtrat 
trug darauf an, 70,000 Thlr. für Rechnung der Stadt⸗Hauptkaſſe mit 42pCt. 
auszugeben, den Reſt von 7000 Thlr. aber für laufende Unterſtützungen zu be⸗ 
nutzen. Die Stadtverordneten wollen dieſen Gegenſtand durch eine gemiſchte 
Commiſſton berathen laſſen. { 

— Die Eigenſchaften des zum Nachfolger des Polizei⸗Präſidenten v. Mi⸗ 
nutoli in Vorſchlag gebrachten Direktors Müller aus Köln werden von allen, 
die ihn kennen, ſehr gerühmt. Zeitgemäß ſcheint es auch zu fein, bei Reorgani⸗ 


ur Zeit 


ſation unſerer Gerichte ſich der Talente des Hrn. Berghaus zu erinnern, und 
ihn nach Berlin zurückzurufen, ein Anerkenntniß, das er wohl verdient. 

Frankfurt, den 21. Juni, Mittags 23 Uhr. In der heutigen 20ften 
Sitzung der National, Verfommlung wurde von Beis ler aus Muͤnchen Namens 
des Ausſchuſſes für die Slawiſche Frage bezüglich der Prager Ereigniſſe Bericht 
erſtattet. Der Antrag geht dahin, daß die National⸗Verſammlung erkläre, daß 
durch die vom Bund ergriffenen Maßregeln das Nöthige vorgekehrt ſei, und daß 
die National-Verſammlung der Oeſterreichiſchen Regierung ihre Unterſtützung zus 
ſichere. Es wurde hierauf die Diskuſſion über Errichtung der Exekutivgewalt 
fortgeſetzt. Degenkolb ſprach für einen eigenen Antrag, daß nämlich der Prä⸗ 
ſident von der National-Verſammlung ernannt, von den Regierungen binnen 
ſeſigeſetzter Friſt beſtätigt werde. Jordan von Berlin für den Blumſchen An⸗ 
trag, von Flottwell für den Ausſchuß⸗Antrag. von Lindenau ſchläͤgt 
vor, das Direktorium zu bilden, 1) aus drei Männern, welche Oeſterreich, Preu⸗ 
ßen und die übrigen Regierungen ernennen; 2) aus drei von und aus der Na⸗ 
tional-Verſammlung gewählten Perſonen; 3) aus einem von der National- Vers 
ſammlung zum Präſidenten zu wählenden nicht fouserainen Mitgliede eines Deut⸗ 
ſchen Fürſtenhauſes. Dieſe 7 Perſonen ſind der National» Berfammlung ſoliba⸗ 
riſch verantwortlich, und haben felbitftändig zu handeln mit den vom Ausſchuſſe 
beantragten Befugniſſen. Eiſenſtuck für den Blumſchen Antrag. v. Mö h⸗ 
ring aus Wien verlangt in einem eigenen Antrag, daß die drei Perſonen der 
Erekutivgewalt (Reichsſtatthalterei) Fürſten fein. Schaffrath für den Blum⸗ 
ſchen Antrag. Schoder von Württemberg für ſeinen (bereits mitgetheilten) Ver⸗ 
beſſerungs⸗Vorſchlag. Beis ler von München für den Ausſchuß⸗Antrag. Vin cke 
verlangt, daß die Centralgewalt allein von den Regierungen gebildet werde. Clauſ⸗ 
fen von Kiel ſprach für den Schoderſchen Verbeſſerungs-Antrag; Auerswald 
aus Berlin für den Kommiſſtons-Antrag. Schluß der Sitzung Nachmittags 22 4 
Uhr. Nachſte Sitzung morgen Nachmittag 4 Uhr. Fortſetzung der Diskuſſion 
über die Exekutivgewalt. 

— Das Fürstlich Thurn» und Tarisfche Ober-Poſtamt hat die portofreie 
Beförderung der Geldbeitraͤge an die Vereine zur Bildung einer Deutſchen Kriegs⸗ 
Flotte auf ein Jahr bewilligt. i 5 

Flensburg, den 17. Juni. (Alt. Merk.) Nachrichten vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze zufolge, verſchanzen die Dänen ſich zwiſchen Hadersleben und Chri⸗ 
ſtiansfeld. Ihre Vorpoſten fichen etwa eine Meile ſüdlich von Hadersleben und 
ziehen ſich bel Rekognoszirungen auf Hadersleben zurück. In der Linie von Apen⸗ 
rade ſtehen Preußiſche und Schleswig-Holſteiniſche Truppen, erſtere bilden den 
linken Flügel. Das Tannſche Frei-Corps ſteht auf dem äußerſten rechten Flügel. 

Von der Schlei, den 16. Juni. Bei den widerſprechendſten Gerüchten 
aus dem Norden über die Wiederbeſezung von Hadersleben und den Ructmarſch 
werden folgende Mittheilungen eines Schleswig ⸗Holſteiniſchen Offiziers vom Jä⸗ 
gerbataillon von einigem Intereſſe ſein. Derſelbe ſchreibt aus Monkmölle 
(am Flensburger Meerbuſen) vom 13. Juni. „Vor einer Stunde komme ich in 
mein altes Quartier zurück, und da ich unterwegs von den ſonderbaren Gerüchten 
gehört habe, die ſich über unſern xeuophontiſchen Zug nach und von Hadersleben 
kreuzen, ſo will ich die folgende kurze Notiz gleich heute Abend geben. Am 9. 
Morgens um 13 Uhr rückten wir plötzlich ohne Gepäck von hier nach Norden, 
unterwegs ſtießen andere Truppen zu uns, ſo daß wir 5 Kompagnien Jäger, 2 
Kompagnien Infanterie, 1 Batterie und 3 Eskadronen Dragoner bildeten. Wir 
hielten am erſten Tage in der Nähe von Apenrade Nachtlager, während 
dort das Magazin von unſern Leuten geleert wurde. (Bei dem Ruͤckzuge von 
Wrangel aus Jütland und Nordſchleswig hatte man dies fortgeſchaft, die Dänen 
aber, welche nur von der Seite die Stadt beunruhigten, hatten keine Zelt gehabt 
und es nicht gewagt daſſelbe fortzuführen.) Am folgenden Morgen gingen wir 
bis Hadersleben, wo wir rührend aufgenommen wurden; hier befanden ſich 
noch verwundete Preußen, die von den Dänen ſehr gut behandelt waren und 
die nun von uns abgeholt wurden. Die Leute in Hadersleben ſagten uns, man 
konne ſich keinen Begriff von dem Zuſtande der Dänifchen Armee machen; fie be⸗ 
ſtände aus alten Kerlen, die zum Theil in Holzſchuhen gingen und einen Sack 
ſtatt des Torniſters auf dem Buckel trügen. Auch ſoll, wie wie hören, die Beklei⸗ 
dung aus ſehr alten Rocken beſtehen, was indeß bei der Menge der Menſchen die 
ſie in's Feld ſchicken nicht auffallen kann; Energie beweiſt Tſcherning auf jeden 
Fall. Die Gemeinen haben eutſchieden erklärt, ſich nicht ſchlagen zu wollen, und 
als neulich das von der Tannſche Freicorps bei Hadersleben angriff, waren die 
2000 Mann, die in der Stadt lagen, durchaus nicht dahin zu bringen, daß fie 
Hadersleben verlaſſen und die Schaaren angegriffen hätten. Daher kam es denn, 
daß 350 Mann (andere Berichte ſagen 400) Freiwillige fiegreich gegen 3000 
(wohl mit Einſchluß jener 2000, die nicht auf dem Kampfplatz waren,) fochten, 
ihnen 22 Huſaren verwundeten und tödteten und die bekannten Reſultate, welche 
verhältnißmäßig die glänzendften unſers ganzen Feldzuges ſind, erreichten. Die 
Dänische Jufanterie hat ſich in dieſem Gefechte gar nicht vertheidigt. Als der 
gefangen genommene Däniſche Huſarenofſtzier Dyhrneg den Major v. d. Tann 
fragte, wo denn die Armee ſei, und dieſer auf das Freiſchaarencorps hingewieſen 
hatte, jener aber durch wiederholte Vetſicherung, daß weiter keine Truppen vor⸗ 
handen, ſich Hiervon überzeugt hatte, ſoll er ausgerufen haben,: die Schande 
wird Dänemark nicht verſchmerzen. 8 * 

Am 11. Morgens früh wurde plötzlich Lärm gemacht, und die Horniſten 
blieſen zum Appell. Wir verſammelten uns auf dem Stadtplatze und zogen dann 
ab gegen Süden und überließen die guten Haderslebener dem ſchmetzlichen Ge⸗ 
fahle, allein zu ſtehen. Die Dänen rückten nämlich von Norden heran und ſollen 
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68000 Mann gezählt haben, denen wir nur 1750 entgegen ſtellen konnten, 
die vom Prinzen Waldemar geführt wurden. Die Jäger verlangten ‚entjgieben 
vorwärts zu gehen; fie wollten jeder 1 Rtlr. Cour. hergeben, damit die Verwun⸗ 
deten etwas hätten und die Hinterlaſſenen der Getöbteten wenigſtens für den Aus 
genblick unterſtützt würden. Ich bin überzeugt, daß die Leute ſich ſehr tapfer 
geschlagen hätten. Den ganzen Tag marfehirten wir In der ſchrecllichſten Hike 
herum und biboaukirten bei Hammelef eine halbe Stunde von den Dänen. Am 
folgenden Morgen wurde Otto Hein ben, Sohn des Amtmauns von Bordes⸗ 
holm (vier Söhne deſſelben dienen in der Schleswig- Holſteinſchen Armee) beim 
Patrouilliren von 3 Kugeln getroffen; eine ging in den Arm, eine in den Fuß und 
eine durch das Schienbein. Er hatte alſo ſo heſtige Schmerzen, daß er nicht auf 
dem Pferde bleiben konnte, und er wurde deshalb von einem Preußiſchen Offizier 
eine Strecke mitgeſchleppt und dann in ein Bauernhaus gebracht. Am folgenden 
Tage holte ihn ein Bauer, der vom Atzte der Bratlower begleitet wurde, aus dem 
vom Feinde beſetzten Dorſe heraus. Der Arzt meint, das Bein müſſe ab und es 
ſei Alles zu befürchten. Heute am 13. ſind wir nun endlos ermattet bier wieder 
angekommen und hoffen am 16. wieder vorzugehen, UM wirklich anzugreifen. Uns 
ſere Leute fielen uns heute ohnmächtig um und Einer wurde mit einem Küchen⸗ 
meſſer zur Ader gelaſſen, weil der Doktor ſeine Lanzette verloren hat.“ 5 
Am 14. verließen 6 Kanonen und 4 Haubitzen Rendsburg und ein Bataillon 
Hannoveraner, die am folgenden Tage von Schleswig nordwärts zogen. Heute 
Nacht erhielt das 2. Bataillon Schleswig- Holſteiner Infanterie Marſchordre. 
Hamburg, den 21. Juni. Das hieſige Comte für eine deutſche Flotte 
forbert diejenigen, welche das Commando von Kriegsſchiffen übernehmen wollen, 
i il melden. b 
auf, rm 81 ſtehen jetzt mit 13 Bataillonen Linientruppen, von denen 
aber viele Leute faſt über 50 Jahre alt find und in Holzſchuhen gehen, im Norden 
des Landes, während die Deutſchen ſich bei Flensburg concentriren. 

— Eine Compagnie des Taunſchen Freicorps iſt, weil man ihr nicht geſtat⸗ 
ten wollte, ſich, ſtatt ihres verwundeten Hauptmanns Corneli, einen neuen Führer 
zu wählen, nach einem Biercommers und nach dem Verkauf der eroberten Pferde, 
nach Rendsburg zurückgegangen. Die Dänen verſchauzen ſich zwiſchen Hadersle— 
ben und Chriſtiansfelde; ihre Vorpoſten ſtehen eine Meile ſüdlich von Hadersle⸗ 
ben, ziehen ſich aber jedesmal vor den deutſchen Patrouillen zurück. 

— Der Major v. Tann will, wie er jagt, aus Apenrade ein zweites Sara⸗ 
goſſa machen. Alle Straßen lud barrikadirt unb die Thore mit Kanonen verſehen. 
L Am 18ten wurde in Flensburg der hannoverſche Hauptmann Dammert 
begraben. Die Generale v. Wrangel und Halkett folgten und der Prediger 
Strauß hielt die Grabrede. 

— Zwiſchen Möen und der Küfte von Schonen iſt am 17ten eine ruſſiſche 
Krlegsflotte von 17 Segeln geſehen worden. 8 

— Die Condemnation der deutſchen Schiffe in Kopenhagen dauert noch im⸗ 
mer fort. 

Wien, den 23. Juni. Eine Correſpondenz berichtet, Fürſt Windiſchgrätz 
ſei im Beſitze von Papieren, wodurch ſehr viele hohe Herren in Böhmen compro⸗ 
mittirt wären, der Aufſtand wäre auf den 18. und 19. Juui vorherbeſtimmt ge⸗ 
weſen, eine Bartholomaͤusnacht gegen die Deutſchen beabſichtigt, bereits Proſerip⸗ 
tionsliſten verbreitet, mit wenigen Worten die Losreißung Böhmens von Oeſterreich 
bezweckt u. ſ. w. Ueber den eigentlichen Sachverhalt wird eine, hoffentlich voll⸗ 
kommen öffentliche Unterſuchung wohl die nähere Beleuchtung geben. — Mit⸗ 
glieder des Vereins der deutſchen Böhmen, Mähren und Schleſier, baten beim 
Sicherheits ⸗Ausſchuß um nöthigenfalls militairiſchen Schutz gegen die Czechen, 
welcher nur durch Windiſch⸗Grätz möglich wäre. Die Debatten hierüber bewegten 
ſich auf dem gewöhnlichen Felde. Sack 

Prag, den 20. Juni. (D. A. Z.) Die Fürſtin Windiſchgrätz iſt von dem 
Techniker Muhr erſchoſſen worden. Der Sohn des Fürſten erhielt zwei Schüſſe 
im Carolinum (Univerfitäts, Gebäude), wohin er von ſeinem Vater als Parla⸗ 
mentair geſendet worden war. Er ſoll bereits geſtorben fein. Feldmarſchall-⸗Lieu⸗ 
tenant von Köck wurde von einem Frauenzimmer erſchoſſen. Der Oberſt-Lieute⸗ 
nant von Hohenegg Infanterie, deſſen Adjutant nebſt mehreren anderen Offizie⸗ 
ren ſind geblieben. Der Verluſt, welchen das Civil erlitten hat, laßt ſich nicht 
ermitteln, denn die Todten und Verwundeten wurden ſogleich verſchleppt. Durch 
die Beſchießung der Stadt vom Laurenziberg aus haben am meiſten das Clementi⸗ 

; RT Kteuzherrenkloſter, die Mühlen und einige Thürme gelitten. Der 
Heinfeitener Brückenthurm ward zugemauert. Graf Deym, Graf Bouquoi, Ba; 
ton Villani find am 19. Juni verhaftet, nebſt einer großen Anzahl der Mitglieder 
der Swornoſt, ſo wie der Sludentenſchaft. Aus den vorgefundenen Papieren 
ergiebt ſich, daß der lange vorbereitete Auſſiand erſt am 15. SU losbrechen 
ſollte. Auf dem Lande iſt es ruhig, obwohl die Emiſſaire Alles aufbieten, den 
Sturm von neuem heraufzubeſchwören. Ju vielen Boͤhmiſchen Ortſchaften wer⸗ 
den vom Landvolke Kugeln gegoſſen. Sämtliche Bohmiſche Kreishauptlente find 
angewieſen, bei weiteren Ruheſtörungen das Standrecht zu publiziren. 

Prag, den 22. Juni. Sämmtliche Böhmiſche Kreishauptleute find ange, 
wieſen, bei weiteren Ruheſtöͤrungen das Standrecht zu publiziren. — Der 
Bierwirth Faster iſt, nachdem er ſchon einmal befreit worden, wieder in Pilſen 
ergriffen worden. — Weil von der ultraczechiſchen Partei verbreitet worden, daß 
der Kampf der Reaction gelte, die dem Lande die errungene Freiheit wieder ent⸗ 
reißen wollte, hat Windifcpgräg eine Kundmachung erlaſſen, daß ihm die Con⸗ 
fitution und alle vom Kalſer dem Volke gegebenen Zugeſtändniſſe heilig ſeien, daß 


Verträge von der Verſammlung prüfen und ratiſiziren laſſen. 


Garantie des Staats ausgeübt. 


er für ihre Erhaltung, nicht für ihre Vernichtung ſtehe. Selbſt den Czechen find 
die Augen geöffnet und ihr Haß wendet ſich gegen die, die ein fo furchtbares Spiel 
mit ihnen treiben wollten. Die Kunde von der Verſchwörung hat ſich im Lande 
ſchnell verbreitet; die beabſichtigten Zuzüge von Bauern find darum überall aus⸗ 
geblieben, und überall iſt man ergrimmt über die Verſchworenen. 

Peſth, den 20. Juni. Es haben zur Vertheidigung des Vater⸗ 
landes beigeſteuert: Der Erzbiſchof von Kolocſa — nichts. Der Biſchof von 
Neutra — nichts. Der Biſchof von Großwardein — nichts. Der Biſchof 
von Veſprim — nichts. Fürſt Palfiy — nichts. Fürſt Koburg — nichts. 
Fürſt Odescalch! — nichts. Fürſt Breczenheim — nichts. — Summa 
Summarum: nichts. (A. A. Ztg.) 


Anslan d. 


Frankreich 

Paris, den 19. Juni. Der Arbeiterzulauf war heute zur National-Ver⸗ 
ſammlung bedeutend ſchwächer, man hatte auch viel weniger Truppen aufgeſtellt. 
Senard eröffnet um 1 Uhr die Sitzung. Es macht ſich eine gewiſſe Spannung 
bemerklich, weil man den neuen Verfaſſungs⸗Entwurf erwartete. Dieſe Erwar⸗ 
tung wurde jedoch anfangs noch getäuſcht, und Latrade legte der Verſammlung 
einen Plan vor, der die Bedingungen feſiſtellt, unter welchen Arbeiter auch ohne 
Zuziehung der Meiſter und Kapitaliſten direkt öffentliche Arbeiten ausführen duͤr⸗ 
fen. Hierauf beſtieg Armand Mar raſt die Rednerbühne und las, als Berichter⸗ 
ſtatter der Kommiſſion, den Verfaſſungs⸗Entwurf vor. Derſelbe beginnt mit den 
einleitenden Worten: „Im Angeſicht Gottes und im Namen des Franzöſiſchen 
Volkes verkündet und beſchließt die National-Verſammlung wie folgt.“ Die 
erſten 9 Artikel handeln von den bürgerlichen Rechten und Pflichten. Art. 1 
beſteht aus dem chriſtlichen Grundſatze: Was Du nicht willſt, daß Dir geſchehe, 
das thu auch keinem Anderen, und was Du willſt, daß man Dir thue, das thu 
auch den Anderen. Die Familie und das Eigenthum ſind garantirt, eben fo 
die Arbeit und der Unterhalt. Frankreich iſt eine demokratiſche Republik, einig 
und unzertheilbar. Die Souvetainetät liegt in der Geſammtheit der Franzöͤſiſchen 
Nation. Dieſelbe wird durch Eine Verſammlung von 750 Mitgliedern für die 
gewöhnliche Geſetzgebung und von 900 Mitgliedern, wenn die Verfaſſung revi⸗ 
dirt werden ſoll, vertreten. Es wird allgemeines Wahlrecht und allgemeine 
Wählbarkeit, mit Ausſchluß der Bankerottirer und der Kriminal⸗Sträflinge, pro⸗ 
klamirt. Die Volksvertreter werden auf drei Jahre gewählt, die National-Ver⸗ 
ſammlung iſt permanent, kann ſich aber zeitweiſe vertagen. Kein Volksvertreter 


kaun anders als mit Bewilligung der Verſammlung verfolgt oder verhaftet wer- 
den. Keine Stelle eines abſetzbaren Beamten iſt mit dem Amte eines Volksver— 


treters verträglich, mit Ausnahme der Miniſter, des Maires von Paris und 
einiger anderen höchſten Beamten der Gentral-Behörben in Paris. Jeder Geſetz⸗ 
Vorſchlag muß, dringende Fälle ausgenommen, dreimal, in Zwifchenräumen von 
wenigſtens 10 Tagen, verleſen werden. Das Franzöſiſche Volk uͤbergiebt die 
Vollziehungs⸗Gewalt an Einen Bürger, welcher den Titel: „Präſident der Re⸗ 
publit,“ führt. Um Präſident der Republik zu werden, genügt es, geborener 
Franzoſe und dreißig Jahre alt zu ſein. Derſelbe wird aus Kandidaten welche 
durch allgemeines Stimmrecht mit geheimer Abſtimmung gewählt ſind, 717 der 
National⸗Verſammlung auf 4 Jahre gewählt. Er kann die National-Verſamm⸗ 
lung auflöfen, muß ihr alle Jahre durch eine Botſchaft Bericht abſtatten, kann 
feiren Theil des Gebiets abtreten, darf nie die Armee befehligen und muß alle 
Er erhält einen 
Palaſt und ein Jahresgehalt von 600,000 Fr. Er ernennt die Minifter, die 
Generale und die hohen Staatsbeamten. Ein Vice-Präſident wird ebenfalls auf 
vier Jahre durch die National-Verſammlung, auf geſchehene Präfentation durch 
den Präſidenten, ernannt. Die Juſtiz wird im Namen des Volkes verwaltet. 
Sie iſt unentgeltlich. Die Formen werden vereinfacht. Die Friedensrichter und 
ihre Stellvertreter werden in den Hauptorten des Kantons durch das Volk ernannt. 
Die Richter an den Apellhöfen ernennt der Präſident der Republik, die Richter 
am Caſſationshoſe die National-Verſammlung. Die Mitglieder des Rechnungs: 
hofes werden durch den Staatsrath ernannt und entlaſſen. Ein hoher Gerichts⸗ 
hof, von deſſen Ausſprüchen keine Appellation ſtattfindet, richtet die Miniſter, den 
Präſidenten der Republik und die Mitglieder der National⸗Verſammlung. Sein 
Einſchreiten wird durch Beſchluß der National-Berfammlung iu Anſpruch genom⸗ 
men. Die Jury findet in Kriminal-Fällen wie bisher ihre Anwendung; ſie wird 
auch auf zuchtpolizeiliche Fälle ausgedehnt. Die bewaffnete Macht iſt eingeſetzt, 
um den Staat nach außen zu ſchützen und die Ordnung im Innern zu erhalten. 
Sie beſteht aus der National-Garde und der Armee. Die Stellvertretung im 
Waffendienſt iſt abgeſchafft. Ohne Erlaubniß der National⸗-Verſammlung dürfen 
fremde Truppen das Franzöſiſche Gebiet nicht betreten. Die Todesſtrafe iſt für 
alle politiſchen Verbrechen abgeſchafft. Alle politiſchen Verbrechen gehören aus⸗ 
ſchließlich in deu Bereich der Jury. Die Freiheit des Unterrichts wird unter der 
Der Orden der Ehrenlegion wird beibehalten. 
Seine Inſtitionen ſollen mit denen der Republik in Einklang gebracht werden. 
Eine transitoriſche Beſtimmung iſt die, daß die Geſetze und Beſtimmungen, welche 
gegenwärtig gelten, in Kraft bleiben, bis die neuen angenommen ſind. Der 
Präſident zeigte an, daß dieſer Entwurf gedruckt und vertheilt werden ſolle. 
Die Zeit der Diskuſſion wird ſpaͤter feſtgeſtellt werden. f f 


(Mit zwei Beilage.) 


146. 


un u - 


— Die „legitimiſtiſche Union“ bringt ein inteteſſantes Aktenſtück, das Pro⸗ 
gramm zu einem politiſchen Blatt, dem „Spectateur de Londres“, das unter den 
Auſpizien von Guizot und Metternich in London erſcheinen fol. Dies Blatt 
will für drei Länder, insbeſondere für Deutſchland, England und Frankreich, ein 
Mittelpunkt der geſunden Doktrinen und konſervativen Intereſſen“ ſein. Es ſoll 
dies nach den religiöſen und überlieferten Grundſätzen geſchehen, welche die Baſis 
der geſellſchaftlichen Ordnung bilden. Es beſtänden, ſo meint das Programm, 
in den Völkern viele Vorurtheile und Mißverſtändniſſe in ſittlichen und politiſchen 
Dingen; dieſe ſoeiale Auflöſung ſei ſchon einige Jahrhunderte im Wachſen. Es 
ſei eine Verwüſtung der Geiſter, eine Verneinung alles überlieferten Geſetzes, ein 
kindlicher Euthuſtasmus für unausführbare Theorien, ein Haß gegen den alten 
Glauben vorhanden, den man als die Wurzel alles Uebels bekämpfen muͤſſe. Die 
Herren Guizot und Metternich, deren ſtaatsmänniſcher Bruderbund dieſes Uebel 
nicht hat bezwingen können, wollen es nun als Journaliſten verſuchen und kündigen 
dies in einem Programm an, das wieder einmal beweiſt, daß die Bourbonen nicht 
allein das Unglück haben, Nichts zu lernen und Nichts zu vergeſſen. Die „Union“ 
glaubt, Her Guizot ſei der Verſaſſer dieſes Programms; es köunte aber eben fo 
gut von Jarke oder Hurter verfaßt fein. Denn es iſt das alte Lied von der 
Auflöfung; der Geſellſchaft, es ſind die alten heuchleriſchen Thränen 
vom Verfall des Glaubens und der Religion, die man uns im Oeſterr. Beobachter 
ſo lange und ſo vergeblich vorgeweint hat. Wer hat aber in Fraukreich die Monar⸗ 
chie zerftören helfen, wer die öſterteichiſche Monarchie zerbrö eln laſſen, wer doch 
wie hier göttliche und menſchliche Ordnungen auf lange Zeiten hinaus erfhütten ? 
Das politiſche und ſittliche Chaos, in welchem ſich Frankreich defindet, die Auar⸗ 
chie zu Wien, der blutige Kampf in der Lombardei, der Bürgerkrieg in Böhmen 
— ob die Herren Guizot und Metternich dabei wohl ſo Etwas von dem empfin⸗ 
den, was der gewöhnliche Menſch Gewiſſensbiſſe nennt? Ob ſie wohl ahnen, 
welche Verwünſchung unter allen denen laut wird, denen es mit Geſetz und Ord⸗ 
nung Gruft iſt, wenn auch nicht mit dem, was Guizot und Metternich darunter 
veiſtehen? Die Klage über Verfall der Moral und des Glaubens nimmt ſich ſo 
trefflich aus im Munde von Männern, denen die kleine wie die große Moral, ihr 
Lebenlang gleichgiltig war; ja es klingt faſt wie bitterer Hohn, wenn die beiden 
vertriebenen Miniſter ſich den meſſianiſchen Beruf zutrauen, durch den „Spectateur 
de Londres“ dem drohenden Unfall der geſellſchaftlichen und ſittlichen Ordnung 
vorzubeugen! Metternich und Guizot mit Allem, was daran hängt, ſind gerich⸗ 
tet; ſelbſt der Wahndan der Anarchie wird ihrer Reaktion keine neuen Wege 
oͤfnen. Sie mögen das Journaliſtenhandwerk aufgeben; es giebt für ſie nur eine 


literariſche Thätigkeit, wofür die Welt ihnen dankbar fein würde: ſie ſollen ihre 


Denkwürdigkeiten ſchreiben, aber fo wahr, fo aufrichtig, fo reumüthig, wie Augu⸗ 
ſtin ſeine Bekenntniſſe ſchrieb. (Gerv. Ztg.) 
Spanien. 
Madrid, den 14. Juni. Vorgeſtern trafen hier die am Sten ſtattgefunde⸗ 
nen Verhandlungen des britiſchen Unterhauſes über die Angelegenheit des von hier 
ausgewieſenen Geſandten, Sir Henry Bulwer, ein. Der Heraldo“, das Organ 


des Miniſter⸗Präſidenten, theilt feinen Leſern nur die Rede des Herrn Bankes mit, 


und behauptet, in Folge jener Verhandlungen werde die gerechte Sache Spaniens 
vor den Augen ganz Europa's ſtillſchweigend anerkannt. f 

— Das andere minifterielle Blatt, „la Eſpana“, ſagt in Vezug auf dieſelbe 
Angelegenheit: „Das ſpaniſche Kabinet hat nicht verwegen gehandelt, es war 
vielmehr zu artig gegen die engliſche Regierung. Das Herkommen und das Völ⸗ 
ferrecht verpflichteten unſer Kabinet keinesweges, Beweiſe zu liefern, denn eine Nas 
tion lügt nie, und einer Regierung muß in ſolchen Fällen immer auf ihr Wort 
geglaubt werden. Deunoch hat unſer Kabinet die Beweiſe geliefert. Wenn der 
engliſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten dieſer Handlung diplomati⸗ 
ſcher Höflichkeit nicht feine wahre Bedeutung beilegen wollte, wenn unſere ritterliche 
Galanterie zu erhaben für feine Faſſungskraft war, ſo iſt dies um ſo ſchlimmer 
für ihn. Europa wird uns verſtehen, und die Welt wird Gerechtigkeit an uns üben.“ 

Italien. 

Venedig, den 13. Juni. Die Regierung hat ſich an die Franzöſiſche 
Republik gewendet und um deren Einſchreiten in dem Kampfe mit Oeſterreich 
nachgeſucht. 

Rom, den 10. Juni. (D. A. 3.) Die Kammern der Pairs und der 
Deputirten hielten geſtern Nachmittag ihre erſten Geſchäſtsſitzungen. Sie dauer⸗ 
ten drittehalb Stunden; in jener waren nur 27 anſtatt 46 Mitglieder anweſend, 
in dieſer nur 51 ſtatt 100. Das diplomatiſche Corps war durch eigene Zuſchrift 
zum Veſuche der einen oder andern Kammer eingeladen; doch bemerkte man nur 
wenige fremde Nepräfentanten, dagegen ein großes Auditorium frei zugelaſſener 
Männer der gebildeteren Klaſſen. Der Präſident der Pairskammer, Monſignore 
Muzzarelli, eröffnete die Sitzung durch eine Anſprache, deren Form und Juhalt 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 27. Juni 1848. 


ſich nicht weit über das Niveau des Gewöhnlichen erhob, deſſenungeachtet aber, 
nach italieniſcher Weiſe, unter lauten Bravos aus allen Kräften beklatſcht wurde. 
Dagegen hielt in der Deputirtenkammer der Miniſter des Innern, Graf Mamiani, 
eine eben ſo geiſt⸗ als inhaltreiche Rede, welche die künftige Stellung des geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Regiments des Kirchenſtaats zu einander ſcharf bezeichnet. 
Graf Mamlani erklärte der Verſammlung, dem Reiche der Willkür, der Privilegien, 
der Bevormundung folge heute durch den Willen Pius' IX. das Reich des Ge⸗ 
ſetzes, der gemeinfamen Berathung, der Freiheit. „Unſer Fürst,“ fuhr der Red⸗ 
ner fort, „bewegt ſich als Vater aller Gläubigen in der hohen Sphäre ſeiner 
himmliſchen Autorität, lebt in dem lichten Frieden des Dogma's, predigt der Welt 
das Wort Gottes, betet, ſegnet, verzeiht. Aber als ſouverainer, conſtitutioneller 
Lenker dieſes Volks tritt er die Hauptſorge in der weltlichen Regierung eurer (d. h. 
der Deputirten) Weisheit ab. Indem unfer Statut feiner politiſchen Sanction 
durch den Papſt auch die katholiſche Sanction hinzufügt, erklärt es die Handlun⸗ 
gen unſeres Fürſten für heilig und nicht zurechnungsfähig; er ſei nur Ueheber des 
Guten und könne als ſolcher keinen Theil haben am Böſen. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkt aus müßte allein ſchon für den Kirchenſtaat eine Repräſentativ⸗Verfaſſung 
geſchaffen werden, wenn ſie auch nirgend anderswo in der Welt ſchon beſtände.“ 
Amerika. 

Der in Europa prineipienmäßig gepredigte Racenkrieg ſcheint ſich über Amerika 
inſtinktmäßig zu verbreiten. Die neueſten Nachrichten aus Oregon lauten ſehr 
betrübend. Vier mächtige Stämme haben einen blutigen Krieg gegen die Pflan⸗ 
zer begonnen; am 29. Nov überfielen. ſie die presbyterianifche Miſſton im Wal⸗ 
lah⸗Wallah⸗Thal und ermordeten Dr. Whitman, ſeine Frau und 80 andere; 60 
bis 70 Perſonen nahmen fie gefangen mit, die jedoch ſpäter durch Vermittlung 
des Oberfaktors der Hudſonsbay-Geſellſchaft befreit wurden. Im Monat Januar 
lieferten die Weißen den Indianern vier Treffen, in denen die Weißen Sieger 


blieben; an einer Stelle kampften 500 Weiße gegen 2000 Indianer einen gan⸗ 


zen Tag lang, bis ſich letztere zurückzogen. Die Weißen hatten keinen Todten, 
aber eine große Zahl Verwundete. Die Hudſons⸗Bai⸗Kompagnie iſt um Hilfe 
erſucht worden, und der Gouverneur hat Truppen in das bedrohte Gebiet ent⸗ 
ſendet. Auch hat Präſident Polk dem Kongreß empfohlen, den Weißen in Ore⸗ 
gon zu Hilfe zu kommen. Aus Mukatau erfährt man, daß die Indianer neuer⸗ 
dings. unter Friedensverſicherungen in die Stadt Marial eindrangen, Mittags 
aber übet die Weißen herſielen, 200 männliche Perſonen tödteten und ſodann 
die Frauen ſchändeten. (Man fühlt ſich verſucht, zu fragen, warum die ſonſt ſo 
interventionsſüchtigen Mächte hier nicht einſchreiten, wo es gilt, eine weiße Be⸗ 


völkerung von der Ausrottung durch friebensbrüchtige Barbaren zu retten. Aber 


man intervenirt auch in der Regel nicht, um Andere zu ſchützen, ſondern um aus 


Verlegenheiten Anderer für ſich Nutzen zu ziehen Endlich hat das ſelbſüchtige 


Nordamerika erklärt, daß es eine Intervention Europäiſcher Mächte in Dukaten 


nicht dulden werde, d. h. es hat die Pukatekos der Vernichtung preisgegeben. 
Ein von den Times angeführtes Gericht, daß ſich Pukatan England in die Arme 
werfen wolle, wenn ihm dies in ſeiner Noth beiſtehe, und daß England hierauf 
eingegangen ſei, muß wohl noch bezweifelt werden, da England gerade jetzt am 
wenigſten geneigt fein möchte, einen Konflikt mit den Ver. Staaten hervorzuru⸗ 
fen.) In einem Theile von Texas, in mehreren nördl. Bezirken Mexiko's erhe⸗ 
ben ſich die Indianer ebenfalls. Inzwiſchen nahm auf Hayti die Revolution ges 
gen den Präſidenten Soloque, der neulich 80 Mulatten mit kaltem Blut erſchießen 
ließ, wie überhaupt der Kampf der Schwarzen gegen die Mulatten einen hitzigen 
Cbarakter an. Aus Südamerika erfährt man, daß Monagas au der Spitze von 


5000 Bewaffneten gegen Marokaibo lostückte, nachdem er den General Priey 


über die Grenze von Neugranada zurückgedrängt. Ferner entnehmen wir dem 
Quebee Chroniele eine Notiz, wonach die Anhänger Papineaus ganz offen 
eingeſtehen: wenn ſie die Bevölkerung für eine Trennung Unterkanada's von 
Oberkanada zu gewinnen ſuchten, ſo wäre der Anſchluß Unterkanada's an die 
Ver. Staaten ihr eigentlicher und einziger Zweck. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.!“ 
. —v— —?— — 
Herr von Haſſenkrug wird erſucht, wenn er nach einigen Jahren ſeinen 
Wechſelprozeß gewinnen ſollte, das Gericht in Conſequenz feines Antrages in 
der Volfsverſammlung zu bitten, zur Erleichterung feines Schuldners die Exe⸗ 
kution erſt nach 20 Jahren zu vollſtrecken. 


Verſt nach 2 Jahren au volte... 1% 
Ein Zuruf aus Westpreussen an einen sehr geringen Theil der Ein- 
wohner Berlins. 

Jung ist zwar noch der Held der Sehr überspannten! 

Damit aber dennoch ersterb’ bald der Wahn der Genannten, 
Schlürft nicht vom Morm-Extract, aber bis Julius Vernunft 
viel per Löffel, — 

Sonst geht es im Junius noch manchem wie Schlöfel 11 


Die vielſeitigen Beweiſe der freundlichſten Theilnahme, welche die Bewohner von Poſen mir aus Veranlaſſung 
meiner bevorſtehenden Abreiſe von hier am geſtrigen Abend in ſo reichlichem Maaße gegeben haben, haben mich wahr⸗ 
haft gerührt, ſo daß ich zu ergriffen war, um meinen Dank auszusprechen wie ich ihn fühlte. Ich kann demnach nicht 
unterlaſſen, denſelben noch öffentlich darzubringen. Dieſe Beweiſe von Theilnahme nehme ich als ein ehrendes Jeug⸗ 
niß mit, daß ich mit redlichem Willen geſtrebt habe, meinem Könige und Vaterlande nützliche Dienſte zu leiſten. 
Eine lebhafte Erinnerung an die Bewohner Poſens und eine rege Theilnahme an ihrem Wohlergehen werde ich für 


immer bewahren und fomit rufe ich ihnen ein herzliches Lebewohl zu. 


Poſen, den 24. Juni 1848. 
v. Colomb, General- Lieutenant. 


Sommertheater im Odeum. 

Dienſtag den 27. Juni: Die Heirath par force, 
oder: Liebe kann Alles; Luſtſpiel in 4 Akten 
von C. Holbein. — Hierauf: Wer ißt mit; Vau⸗ 
deville in 1 Akt von W. Friedrich. — Herr Döb⸗ 
lin, vom Stadttheater zu Königsberg: im Iften 
Stück „Crispin“, im ten Stück „Apel“, als erſte 
Gaſtrolle. a 


Die Verlobung unferer jüngſten Tochter Erne⸗ 
ſtine mit dem Herrn David Littmann aus Ko» 
ſten, beehren wir uns Freunden und Verwandten, 
ſtatt jeder beſondern Meldung, hiermit anzuzeigen. 

Liſſa, im Juni 1848. 

Jacob Löwenthal und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Erneſtine Löwenthal. 
D. Littmann. 


Wohlthätigkeit. 

Für die Nothleidenden in den Kreiſen Rybnik 
und Pleß ſind noch nachträglich dusch Herrn Pre⸗ 
diger Fech ner zu Pietrowo 3 Rihlt. 15 Sar eins 
gegangen, welche wir heut dem betreffenden Comité 
in Breslau zur weitern Beförderung überſandt haben. 

Poſen, den 26. Juni 1818. 

Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


N Bekanntmachung. E 

Die Betheiligung bet der durch die Allerhöchſte 
Kabinets⸗Ordre vom 25. April c. genehmigten freie 
willigen Staats-Anleihe iſt für unſern Verwaltungs- 
bezirk bisher noch nicht in einem den Erwartungen 
entſprechenden Umfange hervorgetreten, denn es ſind 
bis jetzt 

a) an baar eingegangenen Geldſummen nur auf⸗ 

gekommen 7390 Rthlr. (darunter von Staats- 
beamten 5070 Rchlr.), 

b) an Gold- oder Silberſachen 16 Poſten (das 

runter 13 von Staatsbeamten.) 

Die Urſache dieſer ſpärlichen Vetheiligung ſcheint 
zum Theil darin zu liegen, daß die Bedeutung der 
freiwilligen Anleihe noch nicht überall anerkannt wor⸗ 
den iſt. Wir finden uns daher veranlaßt, die Bes 
wohner unfers Verwaltungs⸗Vezirks auf die Amts⸗ 
blatts⸗ Bekanntmachungen vom 3. und 23. Mai c. 
und 1. d. Mts., Amtsblatt Seite 143— 146, zwei⸗ 
tes Extrablatt zu No. 21 und Seite 191, wieder⸗ 
holt aufmerkſam zu machen und die eifrige Förde⸗ 
rung dieſer Angelegenheit nicht allein ſämmtlichen 
Kreise und Lokalbehörden, fondern überhaupt allen, 
denen das Wohl des Vaterlandes am Herzen liegt, 
dringend zu empfehlen. . 

Poſen, den 18. Juni 1848. 


Königliche Regierung. Kries. 


Wagens und Geſchirr-Auktion. 
Mittwoch den 28 ſten Juni Vormittags 10 
Uhr ſollen in der Gerberſtraße No. 47. zwei gut er⸗ 
haltene zweifigige Kutſchwagen mit Vorder- und Hin⸗ 
terdeck auf eiſernen Achſen, eine verdeckte Britſchke 
auf Druckfedern mit Vorder- und Hinterſitz nebſt 
Schürzen, 1 Holzwagen, 4 Kummte u. 4 Sielenge⸗ 
ſchirre gegen baare Zahlung in Pr. Courant vers 
ſteigert werden. An ſchü zz. 


Auktion. 
Dienftag den 4ten Juli d. J. ſollen auf 
dem Dominialhofe zu Owinsk 
1) 1348 Stück Schöpſe, 
2) 900,000 Stück Ziegeln, 
3) circa 100 Centner Schaaſwolle, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Poſen, den 20. Juni 1848. 
Im Auftrage des Königl. Ober⸗Landesgerichts. 
Keigel. 


Am Tage Petri⸗ Pauli, Donnerflag den 29ſten 
d. M. Nachmittags um 2 Uhr, ſollen in der evans 
geliſchen Kreuzkirche vier Kirchen-Vorſteher gewählt 


ass 
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werden, wozu die geehrten Gemeinde⸗Mitglieder die⸗ 
fer Kirche hierdurch eingeladen werden. 
Poſen, den 26. Juni 1848. 
Der Vorſtand der evangeliſchen Kreuz-Kirche. 


n 
Es ſind noch immer nicht alle Gewinne der IV. 
Klaſſe 97 ſter Lotterie erhoben. Ich fordere daher 
die Spieler nochmals auf, ihre Gewinne in Emp⸗ 
fang zu nehmen. 
Gleichzeitig bemerke ich, daß Looſe zur J. Klaſſe 
98ſter Lotterie zu haben find, Bielefeld. 


Deutſche Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 

ſchaft für Gärtnereien zu Berlin. 

Dieſe im Jahre 1847 ins Leben getretene, auf 
Gegenſeitigkeit begründete Geſellſchaft, deren 
Verwaltung von einem aus der Mitte der Theilnchs 
mer gewählten Vorſtand kontrollirt wird, hat nach 
ihrem Rechnungsabſchluß pro 1847 bei einer Verſi⸗ 
cherungs-Summe von 504,970 Rthlr. einen Ueber⸗ 
ſchuß von 2335 Rthlr 29 Sgr. 7 Pf. gewährt, wo⸗ 
von nach §. 29. des Statuts 4 als Reſerveſonds an⸗ 
gelegt, 3 aber an die auf fünf Jahre beigetretenen 
Mitglieder vertheilt ſind. 

Die Geſellſchaft giebt Verſicherungen im Betrage 
von Hundert Thaler an auf folgende Gegenſtände: 
1) Für Fenſterſcheiben: 

a) in Wohn-, Gewächs und anderen Häu⸗ 


fern, wo die Fenſter ſenkrecht fichen à . . 1 5, 
b) in Mifibecten, Gewächs- und andern 

Häuſern, wo die Fenſter eine ſich nei— 

gende Lage haben a. . 

2) Für Gewächſe: 

c) unter Fenſterſcheiben, in Miſtbeeten 

oder Gewächshäuſern a . . I b., 
d) für ſolche, die im Freien in Gefäßen 

aufgeſtellt find A data ure sn 
e) für alle anderen Gewächſe im Freien a. 3%, 


f) für Wein- und Obſterndten a. 20 

Für diejenigen 
wollen, find Rechnungsabſchlüſſe pro 1847, Sta⸗ 
tuten, Verſicherungsverzeichniſſe und Reverſe bei dem 


unterzeichneten General-⸗Deputirten, welcher die Po⸗ 
licen, Namens der Geſellſchaft, ſofort ausfertigt, 


unentgeldlich zu haben. Eben fo wollen diejenigen, 
welche geneigt find, Special-Agenturen in den Kreis⸗ 
und andern Städten der Provinz als Bezirks-Depu⸗ 
tirte zu übernehmen, ſich dieſerhalb in frankirten 
Briefen an denſelben wenden. 

Poſen, den 1. Juni 1848. 

Ignatz Pulvermacher, 
General-Deputirter für das Großherzogthum Poſen, 
Breiteſtraße No. 8. 


Wohnungen zu vermiethen. 

Eine Wohnung im erſten Stock, beſtehend aus 
fünf Zimmern, drei Kabinets, einer engliſchen Küche 
nebſt Zubehör; alle Zimmer neu gemalt und im bes 
fien Zuſtande, find ſogleich oder auch vom Iſten 
Juli zu vermiethen. C. Blau, 

Breslauerſtraße No. 4. 


Die Verlegung meines Waaren⸗Lagers 
nach dem erſten Stock deſſelben Hauſes zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an. 


Herz Königsberger, 


Markt 91. 


Allen Herrſchaſten empfiehlt ſich zur Nach⸗ 
weiſung verſchiedener Dienſtboten mit guten Zeugs 
niſſen das Miethsburcau von D Kareski, Markt 
No. 82. im Kaufmann Bin derſchen Haufe. 


Für Militair⸗Behörden. 


Zur Anfertigung verſchiedener Gegenſtände, als: 
Kandaren, Sporen, Steigebügel, Trenſen, Torni⸗ 
ſter⸗Nadeln und Haken ꝛc. 

empfiehlt ſich der Unterzeichnete. 
Ferd. Kadelbach, Büttelſir. No. 15. 


N οοοονννοοονοοονοοοαοοοσαοιCοοοοοοοονοοο 


Die einzig und allein bis jetzt als bewährt anerkannten 


Klahm's Dr. Gräfeſche Bruſtthee⸗Bonbons, 


l das Pfund a 10 Sgr., 
find nur einzig und allein ächt in der Haupt» Niederlage für das Großherzogthum Poſen bei 
a E. Buſch in Poſen, Friedrichsſtraße No. 25, 


Ernſt C. Klahm, Geſundheits⸗Bonbon⸗Fabrikant in Berlin. 
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welche der Geſellſchaft beitreten 


Dem hochgeehrten Publikum wird 
& biermit die Anzeige gemacht, daß die 
Waſſer-Heil-Anſtalt in Dembno 
für Kranke wiederum eröffnet wor⸗ 
den iſt. 

Dembno bei Neuſtadt a. d. W., den % 
18. Juni 1848. 

Die Adminiſtration der Anſtalt. 
Meißner. 
Beachtungswerthe Anzeige. 

Am Wilhelmsplatze Nr. 15. werden 
von heute ab, wegen gänzlicher Auf- 
gabe einer Tuch- und Tapiſſeriewaa⸗ 
ren-Handlung zum Einkaufspreiſe 
alle nochdarin vorhandenen Waaren, 

beſtehend 

in verſchiedenen angeſchnittenen Tu⸗ 
chen, Cords, Buckskins und Satins, 
ſo wie Berliner Stick-, Zephir- und 
Caſtor-Wolle in allen gangbaren 
Farben, Metalle und Glasperlen, 
Stickchenille, Näh- und Cordonſeide, 
feidenen, halbſeidenen, baumwolle 
nen und leinenen Canavas, Strick-, 
Näh⸗ und Sticknadeln, fertigen Bör⸗ 
ſen, verſchiedenen angefangenen und 
fertigen Stickereien, ſo wie eine 
große Auswahl Stickmuſter, billigſt 
verkauft, wozu ergebenſt einladet 

Eduard Vogt. 


Vom 1. Juli d. J. ab wird das Vier in meinem 
Brauhauſe zu 9 Pfennigen und in meinen Schank⸗ 
ſtätten zu 10 Pfennigen das Quart 2 N 
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Wanzentod, 
zur augenblicklichen Ausrottung der Wanzen und 
ihrer Vrut, ein in vielen öffentlichen Anſtalten und 
Kaſernen als untrüglich bekanntes Mittel, 
das Glas; Rthlr., 
T. Obrebowicz & Comp., 
Markt No. 85. 


Friſchen Porter und Holl. Heringe empfiehlt 
T. Obrebowiez & Comp., 
Markt No. 85. 


Vorzüglich ſchöne neue Matjes-He⸗ 
ringe empfiehlt J. Appel. 
Wilhelmsſtr. Poſtſeite No. 9. 


Markt No. 63. 2te Etage find für einzelne Her⸗ 
ren billig zu vermiethen: 1 große elegante Vorder⸗ 
fiube nebſt Entree, und außerdem 1 kleines zweifen« 
ſtriges freundliches Zimmer; beide mit oder ohne Möbel. 


Es hat ſich im Publiko das Gerücht verbreitet, 
daß nachdem bei mir am 27ſten Mai c. wiederho⸗ 
lentlich von einem Militair-Commando, aus Ulanen 
vom Aten Regimente und Infanterie vom I4ten Res 
gimente beſtehend, Waffen geſucht und ich von dem 
gedachten Commando auf eine höchſt brutale Weiſe 
unſchuldig gemißhandelt worden bin, nachträglich die 
Erklärung abgegeben haben ſoll: daß ich von dem 
Militair human behandelt worden ſei. Dies ſoll 
ſich auf einen Vericht eines Untergebenen an ſeinen 
Vorgeſetzten gründen. Ich muß die Angabe als 
reine Lüge hiermit widerſprechen. 

Jaktorowo bei Samoczyn, den 22. Juni 1848. 

v. Seredynski, Rittergut pächter. 


Getreide⸗Marktpreiſe von poſen, 


bei 
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re 

den 26. Juni 1848. e 

(Der Scheffel Preuß.) RAR g b 
Weizen d. Schfl. zu 16 MBA.“ 1 51 7 1| 12, 3 
Roggen dito — 21 4 — 25 7 
Gerſte . 22 3 — 268 
Hafer. 35 7 18 11 
Buchweizen. — 21/10 —| 245 
Erben e eee 
Kartoffelnns . 13 4 — 14 3 
Heu, der Ctr. zu 110 pn. | — 27 6 1] 10— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 4 20 — 5 10 — 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 15— 1 20.— 


